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In Paris beginnt der Gerichtsprozess, der in Frankreich erneut die Aufmerksamkeit auf die
Bedrohung durch islamistischen Extremismus lenkt: Acht Erwachsene stehen ab dem 4.
November 2024 vor der Cour d’Assises Spéciale, die auf Terrorismusfälle spezialisiert ist. Sie
sind wegen ihrer mutmaßlichen Beteiligung an der Ermordung von Samuel Paty im Oktober
2020 angeklagt – ein Verbrechen, das Frankreich tief erschüttert und landesweite
Diskussionen über Meinungsfreiheit und die Gefahr des islamistischen Extremismus ausgelöst
hat.

Der Fall Samuel Paty – Ein Land in Schockstarre

Samuel Paty, Geschichtslehrer in Conflans-Sainte-Honorine, hatte während seines Unterrichts
bei einer Diskussion über Meinungsfreiheit eine Karikatur des Propheten Mohammed gezeigt.
Wenige Tage später wurde er von Abdoullakh Anzorov, einem 18-jährigen radikalisierten
Russen tschetschenischer Herkunft, brutal ermordet. Anzorov – der selbst den Prozess nicht
erleben wird, da er unmittelbar nach der Tat von der Polizei erschossen wurde – beging eine
Tat, die Frankreichs Verständnis von Sicherheit, Toleranz und Integration zutiefst
erschütterte.

Die Anklage: Acht Angeklagte im Fokus

Unter den acht Angeklagten befinden sich sieben Männer und eine Frau, die durch
Unterstützung und Anstiftung in dieses schreckliche Verbrechen verwickelt gewesen sein
sollen. Zwei davon, Freunde des Attentäters Naïm Boudaoud (22) und Azim Epsirkhanov (23),
stehen wegen „Beihilfe zu terroristischem Mord“ vor Gericht und müssen im schlimmsten Fall
mit lebenslanger Haft rechnen. Sie sollen Anzorov nach Rouen begleitet haben, wo er das
Messer erwarb, mit dem er später Paty ermordete. Boudaouds Anwälte bestreiten allerdings
vehement, dass ihr Mandant von Anzorovs Mordplänen gewusst habe.

Die übrigen sechs Angeklagten, darunter auch Brahim Chnina (52) und Abdelhakim Sefrioui
(65), stehen unter dem Verdacht, an einer „kriminellen terroristischen Vereinigung“
teilgenommen zu haben. Chnina, Vater einer Schülerin, hatte fälschlicherweise behauptet,
Paty habe muslimische Schüler angewiesen, den Raum zu verlassen, bevor er die Karikaturen
zeigte. Diese falschen Behauptungen wurden auf sozialen Medien verbreitet und schürten
eine Hetzkampagne gegen den Lehrer – laut Anklage bewusst und mit dem Ziel, Hass zu
erzeugen.
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Die Mechanik des Hasses

Die Ermittlungen zeigten, wie soziale Medien zur Verbreitung von Fehlinformationen genutzt
werden können, um Menschen bewusst in Gefahr zu bringen. Durch gezielte und wiederholte
Posts, Videos und Beiträge in sozialen Netzwerken war Samuel Paty in den Augen vieler als
Feind dargestellt worden. Diese „Mechanik des Hasses“ – ein Prozess, bei dem durch
wiederholte Aussagen eine Person zur Zielscheibe wird – soll im Verlauf des Prozesses
eingehend untersucht werden. Die Aussagen der Angeklagten, aber auch von Zeugen, sollen
Licht in die dunklen Netzwerke und das Umfeld von Hasskampagnen werfen, die letztlich zur
Tat führten.

Der einsame Kampf eines Lehrers

Der Prozess ist nicht nur ein Akt der Justiz – er soll auch an das Opfer erinnern. Die tragische
Geschichte Samuel Patys ist eine von Bedrohung, Isolation und letztlich auch von einem
Gefühl der Ausweglosigkeit. Nach den ersten Drohungen im Umfeld der Karikaturen hatte
Paty sich an Kollegen gewandt und seine Angst mit ihnen geteilt. Er fühlte sich allein
gelassen und sah sich zunehmend einer bedrohlichen Umgebung gegenüber, die ihn letztlich
schutzlos liess. Am Tag des Mordes hatte er keinen Begleiter für seinen Heimweg und trug
nur einen kleinen Hammer zur Selbstverteidigung bei sich – eine hilflose Geste in einem
Land, das von Werten wie Freiheit und Gleichheit geprägt ist und dessen Lehrer sich
eigentlich sicher fühlen sollten.

Die Auswirkungen auf die französische Gesellschaft

Der Mord an Samuel Paty und die anschließende juristische Aufarbeitung sind für Frankreich
mehr als ein Kriminalfall. Es ist ein Schlaglicht auf die angespannte gesellschaftliche Lage
und die Frage nach dem Umgang mit Radikalisierung. Thibault de Montbrial, Anwalt der
Familie Paty, betont, dass dieser Prozess auch zur „gesellschaftlichen Selbstreflexion“
beitragen soll – eine Reflexion über die Verantwortung der Gesellschaft, radikale Strömungen
zu erkennen und ihnen entgegenzutreten.

Dieser Prozess, der im selben Gerichtssaal stattfindet wie der des Anschlags von Saint-
Étienne-du-Rouvray und der Attentate vom 13. November, ist daher mehr als eine
strafrechtliche Untersuchung: Er steht als Mahnmal für das Land. Die französische Regierung
hat nach Patys Tod bereits weitreichende Reformen beschlossen, um solche
Extremismustaten künftig zu verhindern. Es bleibt jedoch die Frage, ob diese Maßnahmen



Prozessauftakt: Acht Angeklagte im Mordfall Samuel Paty ab heute
vor Gericht

© nachrichten.fr / Editions PHOTRA / Autor | 3

genügen – oder ob die islamistische Bedrohung, die tief in der Gesellschaft verankert scheint,
weiterhin eine Gefahr darstellt.

Der Weg zur Urteilsfindung

Geleitet wird der Prozess von Franck Zientara, einem erfahrenen Richter, der bereits Prozesse
zu anderen Terroranschlägen leitete. Die Justizbehörde wird durch zwei erfahrene
Staatsanwälte vertreten, die die Bedeutung dieses Falls für die Öffentlichkeit unterstreichen.
Der Prozess wird voraussichtlich bis zum 20. Dezember dauern und umfasst eine intensive
Untersuchung der Umstände, die zu Patys Tod führten.

Es bleibt abzuwarten, wie das Urteil ausfallen und welche Auswirkungen es auf die
gesellschaftliche Debatte in Frankreich haben wird.


